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Rudi Dietls liebstes Urlaubsziel
im Advent muss Dresden sein.

Dort wird jedes Jahr ein Riesenstol-
len gebacken, in einer Parade durch
die Stadt gefahren und dann porti-
onsweise für einen guten Zweck
verkauft... Da fühlt sich der Riesen-
pizza-, -schnitzel- und -burgerbra-
ter bestimmt wohl. Nicht zu verges-
sen den Lebkuchen-Bulli, den er
ebenfalls schon gebaut hat. Ob man
den Stollen wohl auch mit diesem
hätte durch die Stadt kutschieren
können...?

Der Dresdner Riesenstollen wird
seit den neunziger Jahren jeden Ad-
vent gebacken. Der allererste frei-
lich war eine Idee von August dem

Riesenstollen
Starken, er soll ihn 1730 in Auftrag
gegeben haben, 1800 Kilogramm
schwer war das Ding. Vielleicht hat
der August ja mit zweitem Vorna-
men Rudi geheißen.

Warum aber nennt man den Sach-
sen-August eigentlich den „Star-
ken“? Weil er vom vielen Stollen-
Essen dick war? – Man weiß es nicht
so ganz genau; von „großer körper-
licher Kraft“ ist in Biografien auf
alle Fälle die Rede. Wahrscheinlich
hat er den Riesenstollen mit dem
kleinen Finger gestemmt.

Er war es auch, der das Grüne
Gewölbe hat anlegen lassen. – Ge-
nau, eben jenes, aus dem gemeine
Diebe kürzlich unersetzbare Prezio-
sen gestohlen haben, während die
Wachleute zusahen.

Hätte August heute noch gelebt,
er hätte die Einbrecher vermutlich
höchstpersönlich niedergerungen.
Oder, um sie aufzuhalten, ihnen den
Stollen mitten in ihren Fluchtweg
geworfen. –map–
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Schlepper, die die Welt bedeuten
Die Geschichte vom „Porsche-Willi“ und seiner Zeit bei Allgaier und Porsche-Diesel

Von Verena Lehner

E s ist eine dieser typischen al-
ten Aufnahmen. Eingebettet
in einer Welt aus Sepia sitzt

ein junger Mann Anfang 20 auf ei-
nem Schlepper. Er lächelt stolz,
wirkt glücklich. Eine scheinbar un-
bedeutende Szene, eingefangen im
Alltag der Wirtschaftswunderzeit
nach dem Zweiten Weltkrieg. Der
Mann auf dem Bild ist der Mitter-
felser Willi Stapf. Er ist mittlerwei-
le 87 Jahre alt. Und auch nach all
den Jahren zaubert dieses Bild ein
Lächeln in sein Gesicht. Denn für
ihn ist diese Szene alles andere als
alltäglich. Sie zeigt das, was zwölf
Jahre lang sein Leben war und für
ihn die Welt bedeutet hat: einen
Schlepper von Allgaier, später Por-
sche-Diesel. Jetzt hat er darüber ein
Buch geschrieben.

In den Jahren von 1952 bis 1964
ist Willi Stapf erst für Allgaier,
dann für Porsche-Diesel quer durch
Norddeutschland gereist und hat
Porsche-Schlepper gewartet. Das
hat ihm den Spitznamen „Porsche-
Willi“ eingebracht. Er war im Nor-
den kein Unbekannter, ging in zahl-
reichen landwirtschaftlichen Be-
trieben ein und aus, und brachte je-
den noch so kaputten Schlepper
wieder zum Laufen. Was er da alles
erlebt hat, erzählt er in seinem Buch
„Der Willi wird’s schon richten.“

•Die Anfänge bei Allgaier: „Mein
Gott, was war das für eine Zeit“ –
diesen Satz sagt Willi Stapf immer
wieder, während er seine Geschich-
te erzählt, die damit beginnt, dass er
im Jahr 1952 mit dem Fahrrad von
Mitterfels nach Friedrichshafen am
Bodensee fährt. Er hat nichts weiter
bei sich als ein paar Mark und eine
Persil-Schachtel mit wenigen Hab-
seligkeiten. Sein Ziel: die Firma All-
gaier – damals ein aufstrebendes
Unternehmen in der deutschen
Schlepperbau-Branche.

„Ich wollte Neues lernen“
Willi Stapf hat zu dieser Zeit be-

reits eine Lehre als Schlosser und
Maschinenbauer in der Tasche. Ge-
lernt hat er im Betrieb seines Vaters,
der sich nach dem Krieg vor allem
auf den Bau von Kreissägen und
Getreidemühlen spezialisiert hatte.
Der Betrieb läuft sehr gut, doch der
junge Willi will mehr. „Ich wollte
Neues lernen, mit neuer Technik ar-
beiten.“ Ermuntert wird er damals
von seinem Freund Erich Sennebo-
gen, Gründer der mittlerweile welt-
weit agierenden Firma Sennebogen.
Dieser ging direkt nach seiner Lehre
zu den Allgaier-Werken und
schwärmte jedes Mal von seiner Ar-
beit. „Er hat zu mir gesagt: ,Willi da
musst du hin, da lernst du was und
die suchen gute Leute.‘“ Und Erich
Sennebogen sollte recht behalten.
Willi Stapf wird vom damaligen Be-
triebsleiter nach einem kurzen Ge-
spräch sofort eingestellt.

• Willis Wanderjahre: Von da an be-
ginnt für Willi Stapf eine „verrück-
te Zeit“, wie er sagt. Er durchläuft
sämtliche Stationen der Produktion
eines Schleppers vom Typ AP 17
(siehe Infokasten). Schnell wird
klar, dass sich die Firma Allgaier
mit Willi Stapf ein echtes Ass gean-
gelt hat, wenn es darum geht, die
Dieselmotoren optimal zum Laufen
zu bringen. Er eignet sich enormes
Fachwissen an und kennt die Moto-
ren wie seine Westentasche. Schnell
arbeitet sich der Mitterfelser hoch
und wird zum eigenverantwortli-
chen Kundendienst-Monteur – da-
mit beginnen für Willi Stapf die
Wanderjahre.

Der junge Monteur ist ab sofort
für die Wartung und Instandhal-
tung sämtlicher Porsche-Allgaier-
Schlepper zuständig, die im nord-
deutschen Raum auf den Wiesen
und Feldern im Einsatz sind – und
das sind damals nicht wenige. Von
Kassel bis Flensburg, ob Gutshof

oder Kleinbauer – läuft irgendwo
ein Schlepper nicht ganz rund, ist
Willi Stapf vor Ort. Im Grunde war
er im Dauereinsatz.

Ein großes Abenteuer
Ob ihn dieses Vagabunden-Leben

nicht gestört hat? Willi Stapf ant-
wortet auf diese Frage mit einem
Lachen und sagt: „Das war für mich
ein großes Abenteuer, natürlich mit
Höhen und Tiefen, aber ich habe es
geliebt.“ Er sei immer und überall
mit offenen Armen empfangen wor-
den, habe gut verdient und konnte
sich seine Zeit frei einteilen. „Was
wollte ich denn mehr?“

• Zwischen Hochadel und Haus-
schlachtung: Seine Arbeit als Kun-
dendienst-Monteur verschafft Willi
Stapf einen Einblick in die ver-
schiedensten Gesellschaftsschich-
ten der damaligen Zeit. Er ist bei
den einfachen Bauersleuten genau-
so zu Hause wie beim Hochadel. An
einem Tag bekommt er Instruktio-
nen, wie er sich in Gegenwart der
Adeligen benehmen muss, am
nächsten Tag sitzt er in einem klein-
bäuerlichen Betrieb nach einer
Hausschlachtung mit am Tisch und
isst Kesselfleisch. „Diese Abwechs-
lung hat mir gefallen und ich habe
gelernt, keine Vorurteile gegenüber
irgendjemandem zu haben.“

Besonders geprägt hat Willi Stapf
auch der Besuch eines evangeli-
schen Gottesdienstes in Bremen.
„Für mich als erzkatholischen jun-
gen Mann war das sehr beeindru-
ckend.“ Danach habe er am Mit-
tagstisch neben dem Pastor geses-
sen und eine wertvolle Unterhal-
tung geführt. „Von da an habe ich
konfessionelle Konflikte komplett
ignoriert. Ich habe Ökumene gelebt,
als es das Wort noch gar nicht gab.“

•Der Aufstieg bei Porsche-Diesel:
Im Jahr 1956 dann kommt der große
strukturelle Wandel bei Allgaier.
Die Firma gibt die Schlepper-Pro-
duktion ab. Ab sofort werden die
Schlepper unter der Dachmarke
„Porsche Diesel“ produziert. Zwei
Jahre später kommt für Willi Stapf
ein Aufstieg. Er wird in die Kun-
dendienstleitung befördert und im
Jahr 1959 zum Inspekteur ernannt.
Damit ist er ab sofort verantwort-
lich für sämtliche Garantie- und
Kulanzfälle. Doch die schöne Zeit
bei Porsche-Diesel sollte nicht mehr
lange währen. Im Jahr 1963 ist qua-

si von einem Tag auf den anderen
Schluss mit der Schlepper-Produk-
tion von Porsche. Für Willi Stapf ein
schwarzer Tag. „Das hat mich wirk-
lich sehr getroffen.“ Er hätte bei der
Nachfolge-Firma weitermachen
können – allerdings mit weniger
Verantwortung. Für den damals
31-Jährigen ist klar: Er hört auf.
„Von dem Moment an wollte ich mit
Schleppern nichts mehr zu tun ha-
ben.“ Er geht zurück nach Mitter-
fels, wagt einen Neuanfang im el-
terlichen Betrieb und baut diesen zu
einem Zulieferbetrieb aus.

•Das Buch: Auch wenn der Ab-
schied schmerzvoll war, erinnert er
sich gerne an diese Zeit. Vor allem,
weil sie ihn fürs Leben geprägt hat.
Die vielen Begegnungen mit den un-
terschiedlichsten Menschen haben
Spuren hinterlassen – und dafür ist
Willi Stapf dankbar. Deshalb freut
es ihn, dass er jetzt ein Buch über
diese Zeit in Händen halten kann.

Ein Stück Zeitgeschichte
Wie es zu diesem Buch gekommen

ist, ist ebenfalls eine Geschichte,
wie sie typisch ist für das Leben des
87-Jährigen. Bei einem Oldtimer-
Treffen in Mitterfels lernt er zufällig
den Rodinger Unternehmer Josef
Mühlbauer kennen – ein leiden-
schaftlicher Sammler von Oldti-
mern und Porsche-Schleppern. „Er
hat gesagt: Willi, du musst das alles
aufschreiben.“ Mühlbauer haben

vor allem das technische Fachwis-
sen und die Geschichten imponiert.

So hat sich Willi Stapf vor drei
Jahren hingesetzt und angefangen,
zu schreiben. Doch dieses Buch ist
mehr als nur ein Schwelgen in alten
Erinnerungen. Willi Stapf hat mit
diesem Buch ein kleines Stück Zeit-
geschichte geschaffen, das hinter
die Kulissen eines Betriebes in der
großen Wirtschaftswunderzeit nach
dem Zweiten Weltkrieg blicken
lässt. Er entführt seine Leser in eine
Zeit, in der die Habseligkeiten eines
einzelnen Mannes noch in eine Per-
sil-Schachtel passten, und in der
Sachen noch repariert wurden.
„Und genau das ist der große Unter-
schied zu heute“, sagt der 87-Jähri-
ge, während er in seinem Buch blät-
tert. Er bleibt wieder auf der Seite
hängen, die ihn auf dem Allgaier-
Schlepper sitzend zeigt. Und da ist
es wieder, das Lächeln vom „Por-
sche-Willi“.
■ Info

„Der Willi wird’s schon richten“
(ISBN 978-3-947780-18-1) ist
erschienen im Schwungrad-Verlag
und kostet 25 Euro.

vor-Mehr Bilder unter
www.idowa.plus

Willi Stapf auf einem Allgaier-Schlepper Anfang der 50er-Jahre. Foto: Willi Stapf

Willi Stapf mit seinem Buch. Foto: ver

Die Porsche-Allgaier-Schlepper
Porsche-Traktoren werden be-

reits seit 1962 nicht mehr pro-
duziert. Doch sie sind immer noch
begehrte Sammler-Objekte.

•Lizenz-Produktion bei Allgaier:
Ab 1949 übernimmt der Schlep-
per-Bauer Allgaier am Bodensee
die Lizenzproduktion des von
Ferdinand Porsche entwickelten
Volksschleppers. Diese Bulldogs
bekommen die Typenbezeichnung
„AP“ für Allgaier-Porsche. Der
erste seiner Art war der „AP 17“.
Besonderheit dieser Schlepper
war unter anderem, dass der Mo-
tor durch ein Gebläse luftgekühlt
wurde und nicht – wie damals üb-
lich – mit Wasser.

•Die Marke Porsche-Diesel: Im
Jahr 1955 entschließt sich der Fa-
milienbetrieb Allgaier, die
Schlepper-Produktion abzugeben
an die Firma Mannesmann. Ab
1956 läuft die Schlepperproduk-
tion unter dem Namen „Porsche-
Diesel“. Die Porsche-Diesel
GmbH ist von da an eine Tochter-
firma des weltweit agierenden
Mannesmann-Konzerns.

•Verkauf an Renault: Im Jahr
1963 wird der Porsche-Diesel-
Schlepperbau eingestellt. Bis da-
hin sind rund 120000 Porsche-
Traktoren gebaut worden. Die
komplette Sparte wird an Renault
verkauft. –ver–


